verluſte 


ſchreibt 
wenn man glaubt, daß jemals eine Kreditverſicherung 
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Verſicherung gegen Areditverluſte. 


Angeſichts der großen Kcedit- 
verluſte, die ſeit Beginn dieſes Jahres zu 
verzeichnen ſind, liegt der Gedanke nahe, ob es 
denn nicht möglich wäre, auch in Deutſchland (wie 
in England) eine Verſicherung zu ſchaffen, die 
ſich mit der Uebernahme der aus der Kreditirung 
entſpringenden Riſiken befaſſenen würde. Dazu 
die „Voſſ. Ztg.“: Man ttuſcht ſich, 
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konſtruirt werden könnte, welche für alle Kredit⸗ 
aufkommen könnte und insbeſondere 
ſolche von der Höhe, wie ſie bei der Leipziger 
Bank, der Aktiengeſellſchaft für Trebertrocknung, 
der Terlinden⸗Geſellſchaft und anderen in der 


ö jüngſten Zeit zuſammengebrochenen Unternehmungen 


nicht 
2 eſchränkung hinſichtlich der Tragweite der 


zu verzeihen waren. Wie kapitalkräftg müßte 
dann eine Verſicherungsgeſellſchaſt ſein, welche den 
Kredit verſicherte, der einer Geſellſchaft in Höhe 
von 10 oder gar 80 Mill. gewährt wurde. Es 
giebt keine Verſicherungsgeſellſchaft und kann 
keine Heben, die hierzu im Stande oder Willens 
wäre, Wenn ſich ſonach die Vorſchläge der 
Einführung einer unbeſchränkten Kreditverſicherung 
Fals unausführbar erwieſen, jo kann andererſeits 
geleugnet werden, daß bei richtiger 


Gedanke der Kreditverſicherung ein geſunder iſt, 
und daß es ſich wohl verlohnen würde, ſeiner 
Aus⸗ und Durchführung näher zu treten. Vor 
Allem wäre dann feſtzuhalten, daß Riſiken über 
eine beſtimmte Summe hinaus nicht übernomen 
werden; allzu hoch darf dieſe Summe nicht ſein, 
2 für den Anfang nicht. Nicht minder 
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ſich nur auf eine gewiſſe Zeit bezieht, und daß 
dieſe Zeit auch nicht ſehr ausgedehnt ſein darf. 


iſt aber davon auszugehen, daß die Kreditverſicherung 


Mignon. 
Novellette von Kaethe Helmar. 
(Nachdruck verbo en.) 

Auf dem Seeſtege von Göhren war reges 
Leben. Das herrliche Wetter und die bewegte 
See hatten die Badegäſte herbeigelockt. Hier und 
da ſtanden ſie ſchon in. Gruppen und hielten Rath, 
welches Ruder⸗ oder Segelboot gemiethet werden 
ſollte. Andere wieder verfolgten mit dem Fern⸗ 
glas die Dampfer, die, von der Nachmittagsſonne 
grell beleuchtet, die Wellen durchſchnitten. Das 
Hauptintereſſe aber bildete eine junge Dame, die 
allein am Ende des Stegs unbeweglich lehnte. 
Es war die berühmte Wiener Violiniſtin Wanda 
Herrle, deren Aufenthalt die Göhrener als ſtolze 
Genugthuung gegenüber den beſuchteren Nachbar⸗ 
bädern empfanden. 

Alle waren darin einig, daß man ihr ſofort 
die Wienerin anſah. Wanda [trug ein einfaches 
bluſig gearbeitetes weißes Mullkleid, das ihr 
kleines, brünettes Geſicht noch zigeunerhafter er⸗ 
ſcheinen ließ. Die wundervollen, dunkeln Haare 
wollen unter der weißen Strandmüße hervor und 
ließen ſich vom Winde zauſen. Die ſchwarzen 
Augen waren nicht groß; aber die langen be⸗ 
ſchatteten Wimpern gaben ihnen etwas Träumeriſches, 
Schwermüthiges, das man nur vergaß, wenn die 
vollen Lippen ſich zum Lachen öffneten. Wanda 
lachte ſelten. 

„Mignon“ hatte ihr Freund ſie getauft; 


. Mignon mit dem traurigen Kindergeſicht. 


Sie hielt die Hand vor die Augen und ver⸗ 
ſuchte, die Kommenden ſchon von weitem zu er⸗ 
kennen. 

Doß er auch heut ſo lange auf ſich warten 


hieß. Wie viel Liebes hätten fie ſich in den paar 


Minuten doch ſagen können. Sie fühlte an ihren 
Kopf, der war ſo ſchwer. 

Jetzt nahm ſie ihr Fernglas vor die Augen. 
Und dort, ganz hinten noch, am Anfang der 
Strandpromenade, das war er. Sie bebte, als 
fie ihn näher kommen fühlte. Wie lieb ſie ihn 
hatte! 

Am liebſten wäre ſie ihm entgegengelaufen. 
Aber fie klammerte ſich feſt an das Brückenge⸗ 
länder, um ſich zu beherrſchen. Die Phillſter 
hier mochten ohnehin ſchon genug über ſie 
klatſchen. 

Heute mußte aber die Entſcheidung kommen. 
Und wenn er nicht ſprach, ſo wollte ſie davon 


Trotz. War fie nicht ſelbſt auch ein Menſch! 
Und ihr Ich ſollte zurücktreten, weils nun mal 
nicht Uſus war, daß die Frau zuerſt vom Heirathen 
ſprach. 
Vielleicht wagte er's nicht, ihr ein Hausfrauen⸗ 
daſein vorzuſchlagen, das Leben einer Offtziers⸗ 
frau. Vielleicht dachte er, ſie könnte es nicht ent⸗ 
behren, die Kränze und die Bouquets und die 
Huldigungen, die ihr, der berühmten Geigenſee, 


anfangen. Allee Welt und allem bon ton zum 
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nun ſchon ſeit Jahren und Jahren entgegenge⸗ 
bracht wurden. 

Sie lächelte. Das ſogenannte freie Künſtler⸗ 
leben! Wie ihr das jetzt zuwider war. Reiſen 
und reiſen und dem Publikum ihr Beſtes auf der 
Geige vorſingen. Dem Publikum, deſſen Parfüm 
ihr Kopfweh machte, deſſen Bravorufe ſie verletzten. 
Das freie Künſtlerleben! 

Nein, nur für ihn da ſein. 
Liebe jchenten Ihre große, große Liebe. 

Da kam er. Er reichte ihr die Hand zum 
Gruß. Sie zitterte vor Glück. 

„Wir ſind wohl die Erſten von unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft hier?“ fragte er. „Das wird wundervoll 
werden, zum Segeln. Sind Sie auch ganz 
wetterfeſt, Mignon? Wellen wird's geben. 
Wenn nur die Andern nicht ſeekrank werden! 
Das verdirbt Einem das ganze Vergnſegen.“ 

Einen Moment berührte es fie nangenehm, 
daß er bei ihrer Begrüßung nicht dieſelben Ge⸗ 
danken gehabt hatte wie ſie. Aber dann erinnerte 
ſie ſich, wie er ihr ſeit langer Zeit gehuldigt 
hatte, wie er ihr auch hierher nachgereiſt war, und 
fie ſchüttelte die Zweifel von ſich. 

„Immer der Lebenskünſtler, Herr Baron,“ 
ſagte ſie lachend, während ſie nach der Treppe 
gingen. „Ich wundre mich nur, daß ſie den 
Anblick der ſchottiſchen Kleider unſere Sanitäts⸗ 
räthin und die Grasgrünen Federn auf ihrem 
Hut ertragen. Wenn die Beiden heut heim 
Segeln Ihnen vis-a-vis ſitzen, dann wird das in 
Ihren Augen ſicher die Harmonie der Ladſchaft 
zerſtören.“ 

„Weshalb ich die Geſellſchaft der Beiden 
ertrage, wiſſen Sie wohl am beſten, Mignon,“ 
ſagte er leiſe. „Ich mache mir ohnehin ſchon 
Vorwürfe. Man ſpricht über uns. Ich ſollte an 
Ihren Ruf denken. Aber ich kann mich nicht los⸗ 
reißen.“ Er ergriff ihre zitternde Hand, um ihr 
in's Boot zu helfen. 

Vom Strande her kamen nun die Anderen 
auch, die die Fahrt gemeinſam unternehmen 
wollten. Die beiden Schiffer wieſen allen die 
Plätze an, und dann ſtießen ſie das Boot mit 
ſtarken Ruderſchlägen ab bis es ſo weit war, 
daß die Segel es treiben konnten. Jetzt ſchoß es 
vorwärts. Die Wellen ſchaukelten das Schiff, und 
eine ſchob es der andern zu, während ſie neugierig 
über die Brüſtung guckte und glitzernde Dropfen 
ringsum eußtheilte. 

Die alten Herrſchaften unterhielten ſich mit den 
Bootsleuten. Baron Kurt beobachtete die Waſſer⸗ 
berge, wie ſie getrennt wurden und immer wieder 
zuſammenwuchſen. Und Wanda überlegte, ob ſie 
wohl nachher an ſeine letzten Worte wieder 
anknüpfen könnte. Sie blickte Kurt von Maltitz 


Ihm ihre ganze 


forſchend an. Er war der echte deutſche 
Offizierstypus: ſonnenverbranntes Geſicht, ſcharf 


blickende, helle Augen, aufgebürſteten Schnurrbart, 
der den fein geſchnittenen Mund mit den pracht⸗ 
vollen Zähnen frei ließ. Die weißen, ſchlanken 
Hände ſpielten von Zeit zu Zeit mit den Wellen. 

Von Göhren, das zum Theil hinter dem 
Wald verſteckt lag, ſah man nur noch zwei oder 
drei Häuſer, in deren Fenſter die Abendſonne ſich 
ſpiegelte., Jetzt war das Ziel ſchon bald erreicht. 
Oben wurde an dem Geländer des ſteil ins 
Meer abfallenden Felſen Leute ſichtbar, die das 
Anlegen des Bootes beobachteten. Sie hoben ſich 
wie Schwarze Puppen gegen die grünen mächtigen 
Waldungen und den wolkenlos blauen Himmel 
ab. Der Vorſchlag Wandas, das Boot zurückfahren 
zu laſſen und den Rückweg zu Fuß zu machen, 
fand allgemeinen Beifall; denn die meiſten waren 
froh, die Schaukelei hinter ſich zu haben; und 
Kurt freute ſich, daß er mit Wanda ungeſtört 
plaudern konnte. 

Er bot ihr den Arm. Sie blieben abſichtlich 
etwas hinter den Anderen zurück. 

Der Weg führte im Anfang ziemlich ſteil 
bergauf. Dann ging es oben im Wald immer 
am Strand entlang, mit Ausblicken auf die See. 
Kurt machte Wanda auf die reizvolle Beleuchtung 
aufmerkſam, die das Meer in allen Schattirungen 
des Grün und Blau ſpielen ließ. Ganz hinten 
am Horizonte färbte es ſich mattgelb, und über 
dieſe helle Linie glitten lautlos ſchwarze Dampfer, 
wie von einem unſichtbaren Seil gezogen. Die 
rothen und weißen Segel tanzten luſtig, ein 
Jedes für ſich. 

„Ach, wenn es doch immer ſo bliebe!“ flüſterte 
Kurt. 

„Wanda faßte Muth. „If denn das ſo un⸗ 
möglich?“ rief ſie. „Wir ſind doch Beide keine 
Kinder mehr. Können wir denn nicht immer bei⸗ 
einander bleiben? Glauben Sie, ich hänge 
irgendwie an meiner Laufbahn, ich würde als 
Ihre Frau meine Erfolge vermiſſen?“ 

Sie blickte ihn an. Er hatte ihren Arm los⸗ 
gelaſſen und drehte nervös den blonden Schnurr⸗ 
bart. Er war blaß geworden. 


Dionnerſtag, den S. Anguft 
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„Aber ſo antworten ſie doch, Kurt.“ 

Er ſchwieg und blickte zu Boden. 

„Kurt!“ rief ſie ängſtlich. 

„Ja“, ſagte er langſam. „Ja, verzeihen Sie, 
Wanda. Sie haben da was ausgeſprochen, ein 
Thema berührt, von dem — ich glaubte nicht — 
bitte lachen Sie nicht über meine Unhöflichkeit — 
daß Sie noch Sehnſucht nach der Ehe haben 
würden. Sie ſchienen mir viel zu verwöhnt, viel 
zu ſelbſtändig und freiheitsdurſtig . Sonſt 
hätte ich Sie dieſer Situation nicht ausgeſetzt.“ 

Sie verſtand nicht. Was meinte er? Hatte 
er denn nicht aus Rückſicht auf fie jo lange ge⸗ 
ſchwiegen? Um ſie nicht voreilig zum Verzicht 
auf ihre Künſtlerlaufbahn zu bewegen? Sie ſah 
ihn mit leeren Blicken an. 

„Wanda“, bat er, „laſſen Sie uns ruhig 
darüber ſprechen. Ich muß Ihnen erklären, 
warum das undenkbar iſt. Sie kennen mich doch. 
„Lebenskünſtler“ ſagten Sie vorhin. Und was 
für ein Leben hätten wir vor uns, wenn wir uns 
heiratheten? Ich müßte Abſchied nehmen. Nicht 
wahr, das wiſſen Sie? Ich weiß, es klingt 
brutal, wenn ich's ausſpreche; aber ich darf als 
Offtzier Sie nicht heirathen. Eine weitere Folge 
wäre die Feindſchaft mit meinem Vater.“ 

„Nun 7“ 

„Sie kennen Traditionen in unſerer Familie 
nicht, wenn Sie das leicht nehmen. Ich würde 
enterbt werden. — Sie zucken die Achſeln, Wanda, 
und Sie denken an unſere Liebe, gegen die ſolche 
Bedenken kleinlich erſcheinen. Nun ja, ich liebe 
Sie heut. Aber, laſſen Sie mich ehrlich ſein. 
Wenn ich meine Uniform ausziehe, wenn ich mir 
mein Geld ſauer verdienen muß, vielleicht als 
Verſicherungsagent von einem Haus ins andere 
laufen und die Viſitenkarte mit dem gutklingenden 
Namen ausbieten — — Ja, glauben Sie, daß 
ich und meine Liebe zu Ihnen das aushielte? 
Ich will mich nicht ſelbſtloſer machen als ich bin: 
ſonſt könnte ich ſagen, ich will Ihnen ſolch ein 
Leben nicht bieten. Nein, ich ſelber ginge daran 
zu Grunde. Wanda, ich bitte Sie, nehmen Sie 
die Dinge, ſo wie ſind. Ich bin's nicht werth, 
daß Sie jo verſtört ausjehen. 
Männer, wir find Schwächlinge alle miteinander. 
Kommen Sie. Wande, dort warten Sanitäts⸗ 
raths ſchon.“ 

Er ſah beſorgt nach Wanda hin. „Sie haben 
Recht, Herr Baron, ich ſehe es ein,“ antwortete 
ſie. Ihre Stimme klang heiſer; ſie huſtete ein 
paar mal auf. „Es iſt doch gut, daß ich ſchon 
meine fünfundzwanzig Sommer hinter mir habe.“ 
Sie lachte gezwungen. „Da wird man ruhiger 
und denkt nicht mehr daran, ſich in's Meer zu 
ſtürzen oder andere Extravaganzen zu unterpehmen, 
wenn man um eine Hoffnung ärmer wird. Sie 
haben Recht, unglücklich wollen wir uns nicht 
machen. Ich danke Ihnen für Ihre ehrlichen 
Worte.“ — — 

Kurt und Wanda haben viele Jahre hindurch 
wie gute Freunde miteinander korreſpondirt. Als 
der alte Baron von Maltitz geſtorben war und 
Kurt die Erbſchaft angetreten hatte, nahm er 
ſeinen Abſchied als Offizier und heirathete Wanda. 
Sie waren beide nicht mehr jung; aber wie glück⸗ 
lich ſie ſind, das weiß der Wald bei Göhren, der 
ſie zu ſeinen treueſten Stammgäſten zählt. Denn 
alljährlich kommen fe hierher nach ihrer Villa, 
die der Baron „Villa Mignon“ getauft hat. 


Völker-Spitznamen. 


Mit Spitznamen haben ſich ſeit uralten 
Tagen Familienmitglieder, Bekannte und Freunde, 
Dörfer und Städte, Landſchaften und ganze 
Völker liebevoll bedacht. Die germaniſchen Völker, 
deren Eigenart im tiefſten Humor wurzelt, haben 
darin immer ein Erklägliches geleiſtet. Bald 
größere, bald kleinere Gruppen hat der Volksmund 
ſchon früh mit Spitznamen belegt. Manche ſind 
Beinamen geblieben, manche bis zu Eigennamen 
erwachſen. Der Urſprung einiger wird von 
dem Witz und der Sage erzählt, wie z. B. der 
Urſprung der ſechs Schwabennamen Seehas, 
Blitzſchwab, Neſtelſchwab, Spiegelſchwab, Knöpfel⸗ 
ſchwab und Gelbfüßler. Für den ſiebenten nur, 
den Allgäuer, hat ſich kein würdiges Beiwort 
finden wollen, obgleich „ein grober Allgäuer 
Bauer“ das ganze mittelalter hindurch gang und 
gäbe war. Andere haben eine beſtimmte kultur⸗ 
hiſtoriſche Unterlage, wie der Jahrhunderte hindurch 
übliche Spitzname Eſelfreſſer für die Schleſier 
und Berchtesgadener, weil ſie in altgermaniſcher 
Zeit ſtatt der Pferde Eſel zu opfern, d. h. 
gemeinſam feſtlich zu verzehren pflegten. Diejer 
Spitzname, den auch noch andere führten, hatte 
damals durchaus keine verletzende Bedeutung, 
ebenſo wie das Aſina Seipionen. Eſel kam in 
alten Urkunden oft als ehrenwerther Beiname 
vor. Spitznamen gehen auf den 
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hervorſtechenden Hauptzug eines Stammcharakters 
ein wie vielleicht die blinden Heſſen, weil ſie 
tollkühn, wie blind in den Kampf gingen. Auch 
blinder Schwab iſt gebräuchlich. Gewöhnlich 
nennt man aber einen der nicht ſieht was vor 
ſeinen Augen iſt, einen blinden Heſſen. In 
Sebaſtian Franks Sprichwörtern, Frankfurt 1242, 
findet ſich: „Du biſt ein blinder Heſſe! wollt 
einen groben Düpel und Fantaſten damit anzeigen.“ 
Alſo ein plumper, wie hypnotiſirter Draufgänger 
iſt hier damit gemeint. Die Sachſen hießen einſt 
ſprichwörtlich in Oberdeutſchland die wilden Sachſen 
oder allgemeiner die Sachſenkerls. Das geht wohl bis 
auf die Zeit zurück, da die Franken die Sachſen mit 
dem Schwert zum Chriſtenthum und zur Unterwerfung 
vergebens zu zwingen ſuchten. Den Schwaben, 
Franken und Oeſterreichern galt im frühen Mittel⸗ 
alter der Sachſe oder Niederdeutſche für derb, 
handfeſt, roth, aber auch für ehrlich und bieder. 
Wenig beliebt waren vor Zeiten die Bayern bei 
den übrigen deutſchen Stämmen. Sie hießen die 
„törſchen Bayern, die thörichten „Törſcher denne 
beierſch“, heißt's im Parzival Wolframs von 
Eſchenbach. Aber auch noch andere, ſchlimmere 
Beinamen gab man ihnen: räuberiſch, geizig, rauh 
an Sprache, „wie ein Ochſe“ gefräßig, trunk⸗ 
ſüchtig, obſchon ihr Trank Birnenmoſt war oder 
einen Wein, von dem man ſagen durfte, wie es 
in Hugo v. Trimbergs Renner heißt, „daß 
beiriſche Win, Juden und jung Wölvelin aller beſt 
ſin in der Jugent.“ Gelobt wurden übrigens 
an ihnen von jeher ihr kriegsluſtiger Sinn 
und ihre guten Schwerter von noriſchen Eiſen. 

Die gegenſeitige Spottluſt der einzelnen Stämme 
und Völker untereinander iſt ſich immer gleich 
geblieben. Mit beſonderem Wohlgefallen egt man 
die Spitznamen den Nationalgerichten oder ⸗ge⸗ 
tränken bei. So nennt man noch heute die 
Bayern Bierbayern, die Sachſen, d. h. die Be⸗ 
wohner des heutigen Königreichs Sachſen, Kaffee⸗ 
ſachſen. Letztere im Hinblick auf ihren berühmten 
Blümchenkaffee. Die Sachſen führen beſonders in 
Bayern und Preußen den Spottnamen Kaffee⸗ 
ſachſen. Eigentlich mit großem Unrecht, denn die 
Preußen verehren den Kaffee weit mehr, wie die 
allgemein übliche Sitte beweiſt, bei Ausflügen 
Kuchen und gemahlenen Kaffee mit zu nehmen, 
ſich im Wirthshaus kochendes Waſſer und Geſchirr 
geben zu laſſen und ſelbſt Kaffee zu kochen. Die 
Sachſen haben ſich ebenſo freundlich als höflich in 
den Spitznamen revanchirt, mit denen fie die 
Preußen beehrten. Großmäuler, beſonders auf die 
Berliner angewandt, iſt der wohlwollendſte davon, 
dem ſich in demſelben Sinne Zündnadelſchnauzen 
anſchloß. Sandlatſcher und Bettelpreußen, die 
einſt auch üblich waren, ſeit 1870 aber verſtummt 
ſind, wieſen wohl auf die Zeit zurück, da das 
Königreich Sachſen noch die ſandige und land⸗ 
wirthſchaftlich arme Mark Brandenburg zum 
Grenznachbarn hattte. Die Dänen führen in 
Deutſchland den Spitznamen Hannemann oder 
Hahnemann, der beſonders im däniſchen Krieg bei 
unſeren Truppen allgemein gebräulich war. Die 
Hermunduren, die heutigen Sachſen und Thüringer, 
wurden einſt als Kloßeſſer verſpottet, weil ſie gern 
Mehlklöße aßen. Die Thüringer aßen auch die 
Heringe mit Vorliebe, weshalb fie früher „Herings⸗ 
naſen“ als Spitznamen erhielten. An der Thü⸗ 
ringen zugewandten Nordſeite der alten Stadt⸗ 
kirche zu Saalfeld iſt dieſes Schimpfzeichen, die 
Heringsnaſe, noch in Stein gehauen zu ſehen. Die 
von den Leibſpeiſen der Völker hergeleiteten Spitz⸗ 
namen ſind auch ouf die luſtige Perſon des Volks⸗ 
theaters übertragen worden. Auf dieſe Art ſind 
der Hans Wurſt der Deutſchen, der Pikelhering 
der Holländer, der Jean Pottag e der Franzoſen, 
der Jack Pudding der Engländer und der Macca⸗ 
roni der Italiener entſtanden. Ein beliebter 
Spitzname für die Engländer iſt Beef, auch wohl 
Beefeäters, Rindfleiſcheſſer. Im Beſonderen führten 
dieſen Spottnamen die hundert Mann Leib⸗ 
gardiſten, die in der Tracht des 16. Jahrhunderts 
im Tower zu London Wachtdienſt thun. „Ihr 
Beefeaters werdet euch doch nicht von Zwiebel⸗ 
eſſern ſchlagen laſſen!“ rief Wellington in der 
Schlacht von Vittoria 1813 ſeinen Truppen zu. 

John Bull, Hans Ochs, iſt ein anderer Spitz⸗ 
name für das engliſche Volk, ein humoriſtiſcher 
Vertreter des engliſchen Nationalcharakters, ein 
ſtämmiger, unterſetzter, vierſchrötiger, ſtets zum 
Boxen fertiger, komiſcher Kerl mit dreieckigem Hut, 
rother Weſte, Lederhoſen und dickem Eichſtock. 
Dieſem Spitznamen nachgebildet iſt Bruder Jona⸗ 
than, der ſcherzhafte Kolleltivname der Nordameri⸗ 
kaner. Er ſoll von Jonathan Trumbull herrühren, 
der zur Zeit des nordamerikaniſchen Befreiungs⸗ 
krieges Gouverneur von Connecticut war und ſich 
wegen ſeiner Klugheit und Geiſtesgegenwart die 
Achtung und Freundſchaft Washingtons in dem 
Grade erworben hatte, daß dieſer nach einem 


reſultatloſen Kriegsrath ausgerufen haben ſoll: 
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„Wir müſſen Bruder Jonathan zu Rathe ziehen!“ 
Wahrſcheinlicher aber bezleht ſich der Spitzname 
auf das häufige Vorkommen dieſes und anderer 
altteſtamentlicher Vornamen in Neu⸗England. Für 
die Irländer iſt in England der Spitzname Paddy 
üblich, eine Abkürzung von Patrick, dem Namen 
des Schutzheiligen Irlands. Der gute Mann 
denkt an ſich ſelbſt zuletzt. Unſern deutſchen 
Spitznamen wollen wir deshalb zuletzt bringen. 
Der deutſche Michel ſagt man gern in gering⸗ 
ſchätziger Bedeutung von uns. Dieſer Spitzname 
iſt ſchon über ein Jahrtauſend alt. Er rührt 
nach der „Köln. Ztg.“ von dem Bilde des alten 
Schutzheiligen des deutſchen Volkes her, des an 
Stelle des Schlachtengottes Wodan getretenen 
Reichstriegsfahne prangte. Denn mit dem deut⸗ 
ſchen Michel bezeichnete man immer einen 
ſchwerfällig⸗gutmüthigen und etwas einfältigen 
Menſchen, wohl auch, weil Michel einſt ein all⸗ 
gemein beliebter Vorname der Bauern war. Der 
deutſche Michel wird deshalb auch immer als 
plumper, knorriger Bauer abgebildet. Seit dem 
Befreiungskriege wurde der deutsche Michel der 
Spottname des ganzen deutſchen Volkes wegen 
feiner politiſchen Unreife und Unempfindlichkeit. 


Vermiſchtes. 


An Bord des deutſchen Küſtendampfers 
„Aegier“ hat eine folgenſchwere Keſſelexploſion 
ſtattgefunden. Als am Montag Mittag kurze 
zeit nach dem Loswerfen der Boje der erſte 
Backbordkeſſel bedient werden ſollte und zu dieſem 
Zweck die Feuerthür geöffnet wurde, drang infolge 
Reißens einiger Rohre eine Stichflamme in den 
Heizraum, die fünf Perſonen, davon vier ſchwer 
verletzte. Das Beſinden auch der Schwerverwundeten 
iſt jedoch glücklicherweiſe ein ſo befriedigendes, 
daß die Wiederherſtellung ſämmtlicher Verunglückter 
mit Sicherheit zu erwarten iſt. — Eine ſchlimme 
Exploſion ereignete ſich in Philadelphia 
infolge der Entzündung eines Behälters mit 
Gasäther. Dabei wurden 10 Perſonen getödtet, 
mehr als vierzig verwundet und fünf Häuſer 
zerſtört. 

In der Landwirthſchaftlichen 
Hochſchule zu Berlin kam geſtern Feuer 
aus, das einen Hörſaal vernichtete und einen 
erheblichen Materialſchaden zur 4 Folge hatte. 
Das Feuer konnte jedoch auf ſein Herd beſchränkt 
werden. 

Eine Unfallſchutz⸗Ausſtellung 
wird im Oktober in Frankfurt a. M. eröffnet 
werden. Zu derſelben ſind jetzt ſchon je zahlreiche 
Anmeldungen eingelaufen, daß ſich die in Ausſicht 
genommene Fläche als zu klein erweiſt und ein 
anſtoßender größerer Plotz hinzugenommen werden 
muß. Das Reichsgeſundhetitsamt, ſowie die Berliner 
Rettungsgeſellſchaft betheiligen ſich in umfaſſendſter 
Weiſe. 

Die Tollwuth ſcheint in dieſem Jahre 
infolge der großen Hitze im ganzen Reiche epidemiſch 
zu herrſchen. Aus allen Theilen des Landes 
laufen Nachrichten ein, daß wegen vorgekommener 
Tullwuth oder wegen Tollwuthverdachts über zahl⸗ 
reiche Gemeinden die Hundeſperre verhängt werden 
mußte. 

Jüdiſche Studenten werden an den 
ruſſſiſchen Univerſitäten hinfort nur noch in 
ganz beſchränkter Zahl zugelaſſen werden; ihre 
Zahl ſoll an jeder Univerſität 3% der Studenten 


Erzengels Michael, das auf der uralten deutſchen 


nicht mehr überſchreiten. Die Moskauer Univerſi⸗ 


tät nimmt in Zukunft jüdiſche Studenten überhaupt 
nicht mehr auf. 

Auf dem Knivsberg bei Flens⸗ 
burg iſt am Sonntag ein Bismarck⸗Denkmal 
enthüllt worden. Sämmtliche Kriegervereine Nord⸗ 
ſchleswigs waren durch Fahnenab ordnungen ver⸗ 
treten. 

Eine feine Familie. In Mainz 
wurde eine aus ſieben Köpfen beſtehende Familie, 
Vater, Mutter, Söhne und Töchter, wegen Dieb⸗ 
ſtahls und Hehlerei in Haft genommen. Die 
Töchter, die als Verkäuferinnen in verſchledenen 
Geſchäften in Wiesbaden, Mannheim, Frankfurt 
a. M. und Mainz beſchäftigt waren, haben ihre 
Stellungen dazu benützt, ein ganzes Lager von 
Manufakturwaaren zuſammenzuſtehlen. 

Der Blumenhandel, an der Ri⸗ 
viera. Dem Jahresbericht des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Conſulats in Nizza entnimmt das 
„Neue Wiener Journal“ folgende Daten über den 
Blumenhandel an der Riviera: Die Lieſerungs⸗ 
verträge der Blumenzüchter mi: den Agenten der 
großen Blumenhändler, ſowie der Parfümerie⸗ 
fabriken von Graſſe werden zumeiſt auf mehrere, 
häufig ſechs Jahre geſchloſſen, wonach die Preiſe 
auf lange Zeit gebunden werden. Die Menge der 
produzirten Blumen läßt ſich nur ſchätzungsweiſe 
ermitteln; der Geſammtwerth der verkauften und 
größtentheils exportirten Blumen wird auf 
15 Millionen Francs geſchätzt. Die Preiſe ſind 
in den letzten Jahren bedeutend geſtiegen, wird 
doch dem Bauer für das Dutzend Roſenknoſpen 
vom Händler ein Franc gezahlt; für 1 Kilogr. 
Orangenblüthen 85 Centimes u. ſ. f. In den 
Parfümeriefabriken von Graſſe wurden angeblich 
verarbeitet: Roſen 2 000 000 Kilogr., Orangen⸗ 
blüthen 2 500 000, Jasmin 150 000 Kilogr., 
Tuberoſen 180 000 Kilogr., Veilchen 100 000 
Kilogr. 

Erinnerungen an die Kaiſerin 
Friedrich. Mit größter Gewiſſenhaftigkeit 
widmete ſich die damalige Kronprinzeſſin Viktoria 
der Erziehung ihrer Kinder. Sie betrachtet es 
als einen förmlichen Sieg über die Vorurtheile, 
als ſie es nach vielen harten Kämpfen durchzu⸗ 
ſetzen vermocht hatte, ihren Erſtgeborenen (den 
iegigen Kaiſer) — wie auch ſpäter einige der 
übrigen Kinder — ſelbſt zu nähren. Jeden 
Augenblick, den ſie der Geſellſchaft oder der Hof⸗ 
etifette abſtehlen konnte, verlebte fie im Kreiſe der 
Ihren. Sie war namentlich den Töchtern gegen⸗ 
über das Vorbild einer tüchtigen Hausfrau; ſie 
fertigte einen Theil der Garderobe ihrer Kinder 
eigenhändig an, beſorgte ſich von befreundeten 
Damen die Schnitte dazu, verſah die Kleidchen 
mit eigenhändigen Stickereien, in denen ſie eine 
Meiſterin war, garnierte die Müßchen, häkelte 
Decken und beſchäftigte ſich ſelbſt mit dem Spinnen 
von Wolle. „An einem Spinnrad, im einfachiten 
ſchwarzwollenen Kleid, durch das Haar nur ein 
ſchwarzes Band, ohne alle Friſur, die junge Ge⸗ 
bleterin dieſer Räume, ſpinnend und zwiſchen⸗ 
hindurch allerlei Lieder ſingend“, jo ſchildert 
ſie Putlitz in einem Brieſe an ſeine Frau. 
„Sie ſagt nie eine Phraſe, und das 
übt eben einen ſo ganz beſonderen Zauber 
aus.“ Dem Unterricht ihrer Kinder brachte die 
hohe Frau ein ſelbſtthätiges Intereſſe entgegen 
und zeigte für die Methode der verſchiedenen 
Unterrichtsfächer eine große Wißbegier. — Die 
Verſtorbene war auch eine tüchtige Künſtlerin. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

In unjerer- Verwaltung iſt die Stelle 
des Magiſtrats⸗Regiſtrators zum 
1. Oktober d. Is. zu beſetzen. 

Bewerber, jedoch nur Militäran- 
wärter, 
waltung einer größeren Communal⸗Ver⸗ 
waltung und den einſchlägigen Arbeiten 
genan vertraut ſind, 
ſich unter Vorlage von 
Zeugniſſen, eines Geſundheits⸗ Atteſtes, 
ſowie des Lebenslaufs und des Cioil⸗ 
verſorgungeſcheins 

bis zum 27. Auguſt d. Is. 
an den unterzeichneten Magiſtrat zu 


Unter Bezugnahme auf das Geſetz 
vom 31. Mai 1901 betreffend Verſor⸗ 
gung der Kriegsinvaliden und der Kriegs⸗ 
hinterbliebenen (Reichs⸗Geſctz⸗Blatt Seite 
193-199) wird nachſtehendes bekannt 
gemacht: 

1) Das Geſetz, betreffend Verſorgung der 
Kriegsinvaliden und der Kriegs⸗ 
hinter bliebenen vom 31. Mai 1901 
bezieht ſich nur auf diejenigen Inva⸗ 
liden, bei welchen Kriegs ivalidität 
anerkannt iſt. 

2) Empfänger von Unterfiügungen auf 
Grund des allerhöchſten Gnaden⸗ 
erlaſſes vom 22. Juli 1884 und 
Empfänger von Veteranenbeihülfen 
auf Grund des Geſetzes vom 22. 
Mai 1895 werden von dieſem Ge⸗ 
ſetze nicht betroffen. 

3) Die auf Grund dieſes Geſetzes zu 
gewährenden Penſionszuſchüſſe werden 
zur Anweiſung kommen, ohne daß 
es eines Antrages der Betreffenden 
bedarf, die Kriegsinvaliden haben 
jedoch baldigſt den Militär paß 
einzureichen. 

4) Diejenigen Ganzinvaliden, deren jähr⸗ 
ches Geſammteinkommen 

aus den Invalidengebührniſſen und 
ſonſtigen amtlichen, ſowie privaten 
Einnahmen an baarem Gelde und 
aus anderweiten Einkünften, wie 
Neuturalbezüge, Wohnung u. A. 
nach dem durchſchnittlichen Geld⸗ 
werthe berechnet 
nicht den Betrag von 600 Mark 
erreicht, können bei dem Bezirksfeld⸗ 
webel unter Angabe ihrer Ein⸗ 
kommensverhältniſſe die Bewilligung 
einer Alterszulage beantragen, ſobald 
fie das 55. Lebensjahr vollendet 
haben oder wenn fie vor dieſem Zeit 
punkte daucrad völlig erwerbsunfähig 
ſind. 


wenden. 


für 


Abniglichts Stzitkskommando. kEkpküftian der „Thorner Zeitung.“ 


Das Gehalt der Stelle beträgt 1500 
Mark ſteigend in 5mal 4 Jahren um je 
150 Mark bis 2250 Mark. 
wird ein Wohnungsgeldzuſchuß von 10% 
des jewei igen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt auf dreim⸗nat⸗ 
liche gegenfettige Kündigung mit Pen⸗ 
ſiorsberechtigung und vorläufig auf ſechs⸗ 
monatliche Probedienſtleiſtung. Bei der 
Penſionirung wird die Hälfte der Mili⸗ 
tärdienſtzeit angerechnet. 

Thorn, den 15, Juli 1901. 

Der Magiſtrat. 


LOOSE 


der Marienburger Geld⸗Lotterie. 
Looſe a 3,50 Mk. — Ziehung am 
13., 14. u 15. Auguſt, 
der Berliner 
Looſe à 1,10 Mt. — Ziehung am 
11. Oktober, 
der Juternationalen Ausſtellung 
Feuerſchutz und Feuer 
rettungsweſen, Berlin. — Looſe 
a 1.10 Mi. — Ziehung am 15. 
Oktober, 


n 


Sie malte und modellierte mit großem künſtleriſchen 
VBerſtändniß. Im ehemaligen Arbeitszimmer 
ihres Gemahls ſteht noch heute das Porträt der 
Prinzeſſin Wilhelm, der jetzigen Kaiſerin, von der 
Hand ihrer Schwiegermutter gefertigt. Von der⸗ 


jelßen künſtleriſchen Hand modelliert, ſtehe dort 
früh verſtorbenen Prinzen 


die Thonbüſte des fo 
Waldemar. 


* 

Einen dreiſten Streich verübte ein 
Offtziersburſche des Inf.⸗Regts. Nr. 137 zu 
Hagenau in Elſaß. In Abweſenheit ſeines 
Vorgeſetzten legte er deſſen Offtziersuniform an 
und ſpazirte des Nachts durch die Straßen. Er 
verübte da einige Heldenthaten, beſonders gegen 
Unteroffiziere und Soldaten und verabreichte einem 
Wachmeiſter ſogar ein paar Ohrjeigen. Schließlich 
wurde er aber doch entlarvt und von der Kaſernen⸗ 
wache feſtgenommen. 


Um die Millionen des verſtorbenen 
„Eiſenbahnkönigs“ Huntington ift ein Streit aus⸗ 
gebrochen. Die Adoptivtochter H. 's, Prinzeſſin 
Klara von Hatzfeld⸗Wildenburg, Gemahlin des 
älteſten Sehnes des deutſchen Botſchafters in 
London, war in dem Teſtament mit 4 Mill. Mk. 
bedacht worden. Wie nun aus San Franzisco 
gemeldet wird, hat ſie weitere 4 Mill. Mk. aus 
der Erbſchaft beanſprucht. Die Haupterben aber, 
die Wittwe und der Neffe des Erblaſſes, haben 
dieſe Forderung zurückgewieſen, und behaupten, 
Prinzeſſin Hatzfeld könne ihre Adoption durch H. 
nicht beweiſen, und aus dieſem Grunde fürchteten 
ſie ſich nicht vor einem Prozeß. 

Die Leiter des amerikaniſchen Stahl⸗ 
arbeiterſtreiks beabſichtigen, den Ange⸗ 
ſtellten der Nationalen Stalkompagnie den Aus⸗ 
ſtand zu empfehlen. Dann würden 165 000 Mann 
ſtreiten. ( 


Eine Enthüllung macht das Fachblatt 
„Millinerp Record“, indem es ſchreibt: Wir 
finden in der Preſſe einige unrichtige Behauptungen 
über die Grauſamkeit der Putzhändler, die Kolibris, 
Eisvögel und andere Vögel in ſolchem Maße ge⸗ 
brauchen, daß die verſchiedenen Arten von der Ge⸗ 
fahr des Ausſterbens bedroht find. Die Putz⸗ 
händler können über dieſe Behauptung nur lachen, 
denn fie wiſſen genau, daß die ſchönen Flügel 
nur geſchickte Nachahmungen ſind, wozu die Bruſt⸗ 
federn und Flügel von zahmen oder Wildgeflügel 
gebraucht werden. Es wäre ſchwer, in ganz 
London einen Putzhändler zu finden, der ſeit 
vielen Jahren einen Kollbri oder ſogar einen Eis⸗ 
vogel als Garnitur zum Putz gebraucht hätte. 

Ein wahrer Konzerteſſer war der 
ſoeben verſtorbene ehemalige ungariſche Miniſter 
Szilaggi. Der Appetit des kleinen, ungeheuer⸗ 
lich dicken Herrn mit dem kurzen Fetthals war 
ſtaunenerregend. Das Menu begann mit drei 
Portionen Krebsſuppe, einem Rleſenfiſch und 
einem mächtigen Stück Beef mit allerlei Gemüſe 
und Zuthaten. Dann kamen eine Schäſſel mlt 
Bayeriſch Kraut, zwei Torten und eine förmliche 
Wagenladung Obſt. Hierzu trank er zwei Glas 
Bier, eine Flaſche Weißwein, eine Flaſche Cham⸗ 
pagner und zum Kaffee zwei oder drei Gläschen 
Pfefferminzlikör. Einmal ließ er drei Roſtbraten 
nacheinander bereiten und verſpeiſte ſie mit viel 
Grazie und Zuthaten. Dann machte er mit 
ſeinem Freunde einen Spaziergang und wendete 
ſich mit einem Male an denſelben: „Höre, Alter, 
ich verſpüre einigen Appetit; ich möchte noch was 
eſſen.“ Sie begaben ſich in ein Reſtaurant, und 


welche mit Regiſtratur⸗Ver⸗ 


werden erſucht, 
entſprechenden 


Außerdem 


die neueſte Zeit. 


als Linderung 


Pferde ⸗ Lotterie. 


VBaukfonds: 


zu haben in der 


1. Band: All 
Oberpräfidial⸗ 


Marienwerder von Zimmer (1881 


nungen der höheren Behörden. E 
kommenden Verordnungen lag bisher nicht vor. 
Buch, weiches im amtlichen Auftrage erſcheint, abgeholfen. 

Es zerfällt in zwei Bände. 


Neizzuſtänden der e ee bei Ka 


Malz⸗Extrakt mit Eiſen % 
Malz Extrakt mit Kalk. 


Divideube im Jahre 1801: 29 bis 128 
je nach Ne Alter der Verſicherung. 5 


Vertreter in Thorn: Alber! Olschewski. Bromb. Vorſtadt, Schulſtr.22 1 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


dort verzehrte er — fünfzehn Portionen Schielen. 


a r a = 
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So war es mit dem Appetit Szilaggt’3 beitellt. 


Für die Redaction verant N 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 6. Auguſt 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte werden außer 
Man he 2 . N n dereie, 
Proviſion ufa ig vom Käufer an den Verkäufer vergütet) 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 


ogr 
inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 176 Mk. 
inländiſch roth 788 Gr. 172 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er 
Norma 2 
inländ. grobkörnig 744—747 Er. 136 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 686—704 Gr. 139—142 Mk. 
inländiſche kleine 650 —692 Gr. 123 125 M. bez 


Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 250 - 251 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,60 — 4,32 ½ Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 6. Auguſt 1901. 


Weizen 170-178 N., abfall. blauſp. Qualität unter 
Notiz. 3 


Roggen, gefunde Qualttät 135 — 144 Mk. feinft. über Notiz 


z 


H 
1 


gute Brauwaare 130— 140 M. nominell. 
Futtererbſen nom. bis 150 Mk. 
Kocher bſen 180 Mark. 
Hafer 140—145 Mk. 

Der Vorſtand der Producten-Börſe. 


Gerjte nach Qualität 125 130 Mk. 


Von der Heilkraft eines für das all⸗ 
gemeine Wohl noch immer zu —— | 
bekannten Mittels gibt das folgende Dank⸗ 
ſchreiben beredtes Zengniß | 


Zeugnik. Unterzeichnere dankt deſtens hier 
mit für den unterm 22. Januar 1900 von Herrn 
Franz Wilhelm, Apospefer in Neunkirchen . 
bei Wien erwünſc ten und durch die Bofı er- 
baltenen Wilhelm's autiarthsitiſchen und 
anti: heumatiſchen Blutreinigungsthee Der⸗ 
ſelbe hat jeine volle Wirtung geigan, und zwar . 
roch ehe nur die Hälfte gebraucht war, hat ſich MW 
innergalb cirea 8 Tagen der fürchterliche rheuma⸗ 8 
tiſche Schmerz in der linken Hüfte und im Bein, 
der ſchon annähernd 3 Monate angedauert hat, 
ſchlafloſe Nächte durchweg verurſachte und allen 
ärztlichen Mitteln trogte, gelindert, daß ich das 
Bert verlaſſen und die Hausgeſchäfte wieder auf⸗ 
nehmen konnte. Ich anempfehle allen, in dieſer 
Art leidenden Menſchen die Probe dieſes bil igen 
und wirkſamen Blutreinigungsthee s des Herren 8 
Franz Wilhelm, Apotheker in Neunkuchen 
bei Wien. Hochachtend zeichnet Fran Barb. 


B N zum „Rößli“, Aeich⸗Neftenbach, Kanton N N 
ürich Schweiz, den 10. Februar 1900. ; 


— 


Beſtandtheile: Innere Nußrinde 56, 
Wallnußſchale 56, Ulmenrinde 75, Franz. Oran⸗ 
genb lätter 50, Exyn gtiblätter 35, Scabiojenblätier 
56, Lemusblätter 75, Bimmſtein 1.50, rothes 
Sandelhols 75, Bardannawurzel 44. Caruxwurzel 
3 50, Radic, Caryophyll. 3.50 Chinarinde 3 50, 
Erynguwurzel 57, Fenchelwurzel (Samen) 75, 
Graswur; J 75, Lapathewurzel 67, Süßbolzwurzel 
75, Saſſaparih wurzel 35, Fenchel, röm. 3.50, 
weiß. Senf 3.50, Nachtſchattenſtengel 75. 2 


die poltzei⸗Geſetze und Polizei-Verordnungen 


im Regierungsbezirk Marienwerder. 


Abgeſchloſſen am 1. Mai 1901. 


Im amtlichen Auftrage herausgegeben von Th. Kreckeler, Regierungsrat. unter Nr. 
gemeine Polizei⸗Geſetze, ſowie Miniſterial , 
und Regierungs Polizei Verordnungen. 
480 Seiten, elegant und dauerhaft gebunden Preis Mk. 8. 
Druck und Verlag von Wilhelm Köhler, Minden i. W. 
Die bisher erſchienenen Sammlungen der Polizei- Verordnungen im Regierungsbezirk 
) und Bloch (1894) find theils veraltet, heil unvoll⸗ 
ſtändig. Ste enthalten nämlich, von geringen Ausnahmen abgeſehen, nur Polizei- Verord- 
ine vollſtändige Zuſammenſtellung aller in Betracht 
Dieſem Mangel wird durch das vorliegende 


Nachträge werden, dem Bedürfniß entſorechend, erſcheinen, um die Saumlung ſtets 
auf dem Laufenden zu erhalten. 


Onger für Westpreußen hei Walter Lambeck, Thorn, be 


Scherings Malz 


iſt ein 1 Hausmittel zur Kräftigung für Kranke n. Nekonvaleszenten u. hewä 


„Keuchhuſten 
en verdaulichen, die 


1 
rt zu den am leich! Dintarũmut (Bie 


mitteln, welche 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Ju zi 1901: 


ud nat Reciun ser Mulgebunssuurnen Arnet Lombeck, XI TA. 


Der erfie enthält eine Anzahl der wichtigſten Polizeigeſetze 
ſowie die Polizei⸗Verordnungen der höheren, der zweite die der 

Jede Verordnung iſt, ſoweit angängig, auf ihre 
gültiges und zweifellos 


unteren Bolizeibehörden. 
formale Gititigtett hin geprüft. Une 
Veraltetes iſt unter bezüglichem Hinweiſe cusgeſchieden. Der Wort⸗ 
laut des Abdruckes gründet ſich überall auf den Üctext oder beglaubigte Abichriften. 

Zunächſt für den Gebrauch der Gendarmerie deſtimmt, ift die Sammlung fo gehalten, 
daß fie auch den Richtern, Rechts- und Amts anwälten, jowie den Kreis und Be 
polizeibehörden, Gntebefigern, Induſtriellen, Kaufleuten ꝛc. als Handbuch — 3 
einſchlägigen Fragen dienen tann. Insbeſondere enthalten dee Anmerkungen zu bie 1 
Nr. 2 eine vollſtändige Ueberſicht über die Rechtſprechung der höchſten Ger ichts höſe bis in 


ertrakt 


797¼ Millionen Mark. 
261 Millionen Mark. 
der Jahres⸗Normaſprümie, 


Suche Grundſtück 
in Brombergerſtraße 
zu kaufen. Angebote bitte 
1876 der Geſchäftsſtelle 
d. Zeitung aufzugeben. N 


Stumpf u, Sodenfabrit 
( 


indſtraße 5, 1) 5 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchafton. 
Strümpfe werden auch ſauber angefiridt. 

Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
Mädchen. H. v. Slaska. 


E Ve BB 
Stellung ſucht, verlange dec 
Wer. Deutsche Vaksarın-Post iuGß nge . 


Mühlen⸗Etabliſſement zu Sromher g. 
Preis-QGourant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


| Dom don 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 18.“ 6. 6,8. 
|_Merf_| Na. 


15,80 | 15,89 
14,80 13,80 


N 


” 
* 


Weizengries Nr. 1 
d 


o. ” 
Kaiſerauszugmehl 


16,- 16— 
Weizenmehl (0 15,.— 116, 
00 weiß Band 12,80 13.1 
00 geld Band 12,60 | 12,80 Fr 
N 9,0 9% 
Weizen⸗Futtermehl 5,40 5,40 
Weizen⸗ Kleie 5,40 | 5,40 N 
Roggenmehl 0 11,80 11,80 
8 0/1 ' 11,— 11 
o. W — |11,— 
EI | 19,40 | 10,40 ; 
o. II 7.60 7,6 
Commis⸗Mehl 9.60 9,69 
Roggen⸗Schrot . | 880| 880 
Roggen-ftleie . . + * 9,60 5,5% 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 14.— 13 70 
do. 2 „1 
do. „ 32. re RT 
do. Kr | 2 | a 0 
% :: 2 3% 
do. grobe. 9.50 %% 
Gerſten⸗Grüße Nr. 1 10,30 10. 
do. „ 8 8,50 k 
do. 3. 9,55 9,20 
Gerften-Rochmest” ; | Pe 5 
Ds iD —— — h 
Gerſten⸗Futtermeh!!l 5,60 5,6% 
Buchweizengries | 17,— .- 
Buhmeizengrüge I. 16, 16, 1 
dio. u 15.50 15,80 j 


